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3m Walde von Compiegne
Ver Lokomotivführer - es kNarjchall Loch erzählt !

Am 7. November 1918, nachmittags 2 Uhr , erhielt der Zug¬
führer Eourdon des Lokomotrvdevots ..La Tbavelle" der Nord»
dabngesellichaft in Paris den Auftrag , sich mit dem MechanikerM e r c i e r und zwei Heizern im Büro des Hausinlvektors Morlot
zwecks Entgegennahme eines eiligen Auftrags zu melden. Bevor
ihnen dort der Auftrag bekannt gegeben wird , müssen sie einen Ber -
vslichtungsschein unterschreiben, keinem Menschen, auch nicht ihrer
Familie von dem Auftrag da» Geringste mitzuteilen , mit keinem
Menschen , den sie auf der Reise antreffen , über denselben zu spre¬
chen, nichts zu schreiben und noch weniger etwas zu vbotogravhie -
ren . Es wird ihnen gleichzeitig zugesichert , dab sie während ihrer
Abwesenheit täglich telegraphische Nachrichten Uber das Wohl¬
ergehen ihrer Familien erhalten , und dab diele ebenfalls über den
jeweiligen Gesundheitszustand ihres Familienoberhauptes auf dryi
Lausenden gehalten werden.

Ohne auch nur eine Ahnung zu haben, um was es sich handeln könne ,nehmen sie die Maschine Nord 3438 und fahren damit nach
dem Devot in Landy . Dort angekommen, stehen schon Mannschaften
bereit , um einen Svezialzng zusammenzustellen und es werden an -
gehängt : Ein Schlafwagen für die vier Leute , ein grüner Wagen
erster Klasse , ein Salonwagen der Internationalen Schlafwagen -
seselllchaft, dann ein Speisewagen , ein Wagen zweiter Klasse und
zuletzt ein Gepäckwagen . Um vier Uhr kann bereits nach Chan¬
tilly weiter gefahren werden . Vierzig Minuten später an diesem
Bestimmungsort angekommen, wird Eourdon ein schriftlicher Be¬
fehl ausgehändigt , sofort nach Senlis »u fahren , dem damali -
Erohen Hauptquartier .

In Senlis besteigen Offiziere den Zug und Gourdon erkennt un¬
ter anderen Marschall Fach und General Weygjind .
Zivilpersonen sind weit und breit keine zu sehen . Die Türen wer¬
den geschlossen, ein Offizier kommt zur Lokomotive und gibt den
kurzen Befehl : „Direkt Comvi 5 gne " und schon geht es mit
Volldampf weiter ! Ankunft 7. 10 .

In dem militärisch stark bewachten Bahnhof heißt es ziemlich
lange warten , bis endlich der Commissairr-rögulateur einen mit der
Maschine geschriebenen Befehl bringt : „Zug sofort noch Re -
thonde fahren -, dortselbst auf die Spitze des Gleises zu bringen ,
welches für die Bewegung eines 38er Geschützes angelegt ist !" Wei¬
ter ging es in die stockdunkle Nacht, in welcher nur hin und wieder
den Bahndamm entlang Soldatengrupven zu erkennen waren , die
die Babnlchutzwache ausübten . Schließlich war auch dich« Etappe
bewältigt und der Zug an der befohlenen Spitz« angelangt . Einige
Stunden Nachtruhe nach vorausgegangener Mahlzeit folgten —
gesprochen wurde kaum.

Als es am anderen Morgen gegen acht Ubr anfing . Tag zu wer¬
den , bemerkten die Leut« auf der der Spitze entgegengesetzten Seite
einen anderen Zug zusammengesetzt aus grünen Wagen erster
Klasse mit der Aufschrift: „Thrain rapides pour l 'Italie " und einem
Speisewagen der Mitropa . Durch Zugführer und Hetzer dieses
Zuges erfuhren di« aus dem Groben Hauptquartier gekommenen
erst, dab sich in den Wagen die deutschen Unterhändler
für den W a f f e n st i l l st a n d befanden , welche der Zug am Kilo¬
meterstein 118 ausgenommen hatte .

Kegen neun Uhr wurden in diesem Zug die bis dabin hemnter »
gelafsenen Stores hochgezogen und kurz vor zehn Uhr entstiegen den

Wagen sechs deutsche Unterhändler , zuerst Erzberger
im schwarzen Ueberzieher mit Persianerkragen und hierauf General
von W i n t e r st e i n in grober Uniform mit allen Orden und
Ehrenzeichen. Angekommen am Salonwagen Fachs klopfte General
von Winterstein an dessen Tür , die sich sofort öffnete. Ein In¬
fanterist beeilte sich, aus drei Patronenkisten schnell eine kleine
Stiege berzustellen, damit die sechs Herren in den Wagen steigenkonnten. Genau um 1 .45 Uhr wurde die Tür des Waggons wieder
geöffnet, um die Herren aussteigen »u lassen . Man bemerkte tod¬
er n st e und bleiche Gesichter und gelenkte Köpfe. General
von Winter st ein weinte uiid bemühte sich auf dem Weg zu
seinem Wagen die Tränen »u trocknen . Dort eingestiegen wurden
sofort die Stores wieder beruntergelassen und bis »um Abend war
niemand zu sehen . ,

Um 6 Ubr abend» erhielt Gourdon den Befehl , seine Maschine ab-
znkoppeln und nach Compiegne zurückzufahren, um dort seine Akku¬
mulatoren aufzuladen und gleichzeitig den Lebensmittelvorrat des
Speisewagens wieder aufzufüllen . Während dieser Zeit bat der
deutsche Zug sich nicht vom Platze bewegt.

Am 9. November gegen 9 Uhr morgens entstiegen Fach und
Weygand ihrem Wagen und machten einen Spaziergang den
Geleisen entlang . Sie sprachen mit den herumstehenden Truppen
und kamen auch zur Lokomotive. Hier angelangt sprach Fooch zu
Führer und Heizer : „Meine Freunde , ich hoffe, dab Ihr zufriedensein werdet : Ihr werdet Material bekommen! 130000 Wag¬
gons und 5000 Lokomotiven !"

Nachdem die beiden Generäl « wieder in ihren Wagen gestiegenwaren , ereignete sich nichts mehr während des ganzen Tages ; dem
Magen der deutschen Unterhändler entstieg niemand , die Stores
blieben heruntergezogen, nur jagten Ordonanzen ohne Unterlab hin
und der.

Am 10 . November halten einige von französischen Offizieren ge¬
steuert« Automobile in der Nähe des deutschen Zuges , einige
der deutschen Unterhändler steigen aus und nehmen in den Autos
Platz und fahren fort . Ihre Abwesenheit wird dazu benutzt , die
Wagen ihres Zuges in Ordnung ,u bringen . Erst spät in der Nachtkehren sie zurück und legen sich schlafen .

Am 11 . November, um 4 .30 Uhr morgens , weckt ein WachtpostenGourdon und seine Kollegen und teilt ihnen mit geheimnisvoller
Miene mit : „Man sagt — sir würden unterschreiben !"
— Um 9Uhr morgens macht Foch mit Weygand wieder leinenkleinen Spaziergang , schließlich gesellt sich auch noch der englischeAdmiral Weymib zu ihnen und nun » fährt man mehr ! Alle
haben eine freudig « Miene aufgesetzt und lächelnd sagt Fochzu den am Weg« stehenden Soldaten und Beamten :

„Der Krieg ist au « , mein « Kinder !"
Welche Freude diese Worte überall auslösten , ist nicht zu beschrei¬ben. Schnell wurden Lokomotiven und Waggons mit Fahnen ge-

schmückt und schlieblich wurde zurückgefahren ins Grobe Hauptquar¬tier . Während all der vielen Kilometer waren der Eisenbahnlinie
entlang Menschen versammelt , vom kleinen Kind bis »um Greis
und alle weinten vor Freude ?

! Langsam fuhr der Glück bringende Zug um 3.30 Uhr nachmittags
I in den Bahnhof von Comviögn» ein, erwartet von einer riesigen

winkenden und von Freude schreienden Menschenmenge. 2"
Senlis verlieh Foch kurz darauf seinen Wagen und der fchnell
rühmt geworden« Zug sucht« wieder feinen Schuppen im Devot ®u
Nord auf . Die Hauptarbeit zur Beendigung de» Weltkrieges war
geleistet. (Mitgeteilt von Erika Boernrcke , Paris .)

Es lebe der Friede !
Revolutionserinnerung aus der Kriegsgefangenschaft
Sechs waren wir . Eine kunterbunt « Gesellschaft aus allen mög¬

lichen Altersklassen, Truppenteilen und Herrgottswinkeln . Ab^wir vertrugen uns prächtig. Achieb , warum sollten wir auch nichl-
Für uns war der Krieg aus . Wir waren Gefangene ; batten Esse ">
Trinten , Tabak und — ja — auch mal ein Mädle . Ging» uns rv
schlecht ? Donnerlittchen , drei Kreuze über den verdammten Krieg.

Arbeit , weib der Deubel , ein Svaß war das gerade nicht, be >
Resen und Wind und Novemderkälte Ebausseestein« zu klopp «"-
Und der Posten mit aufgepflanztem Seitengewehr immer hintereinem her. Der Bursche batte Launen wie eine schwangere Frau -
Ist ein unsauberes Geschäft für einen alten Fronstoldaien , einem
Poilu die Stimmung abzuluchsen . Aber was will man machen -
So 'n Wachtmann , der ist uns Kriegsgefangenen ein kleiner Gott-Ein Wink, holla zurück ins Lager . Da ist uns der Tabak knapp, das
Essen Schweinefrah und mit den Mädels ists auch Essig . Also . .So kam der 16. November 1918 . Ich weib das Datum ganz genau,
weil unser Jüngster , das lange Baby , Geburtstag hatte . Uebrigen»
ein prächtiger Tag . Der Posten war in glänzender Laune . Beim
Ausrücken aus der Baracke pfiff er leinen Boulevard -Schlager ,
später beim Steinklovven sämtliche Verse der Marseillaise

„Du . was hat der ?" veilt Kolbe, der Trainkutscher.
„Löhnung"

, vermute ich .
„Gibts erst am 20 .

" schüttelte er den Kopf.Tä tä täremtetä flötet es mit Inbrunst hinter uns .
„Former vos bataillons "

, übersetzte ich .
Er mub es gehört haben . Bleibt dicht vor uns stehen , mustertuns mit prüfendem Blick.
.Missen Marseillaise ? Gut Lied"

, meint er, späht dabei sorg '
faltig unsere Gesichter ab. „I st Lied für R e v o l u 1 i o n .

" Dann
hinterher , so ganz nebenbei : „Revolution wie Deutsch '
land .

"
Kolbe ruckt jäh auf .
„Was ?"
„Revolution wie in Deutschland," sagt er betont .Der kleine Brenck läuft atemlos von seinem Sleinbaw 'en her.Die anderen kommen zögernd nach . „Was ist in Deutlchlaäd ? Re¬

volution ? Mensch , ist das wahr ? Wann ? Wo ?" 1
„Deutschland alle» Revolution . Kaiser weg in 'olland . Berlin

rote Fahne . Krieg nix. Paix - Frieden . n »t mehr schieben."
.Schwindel"

, sagt Kolbe. „Ihr habt schon so oft geschwindelt.Aber sein« Hände zittern .
„Nil Schwindel" , ereisert sich der Posten , überichüttet uns mit

einem raschen Wortfall . Davon verstanden wir wenig . Zum Schlub
zerrt er eine Zeitung hervor .

Eine schwere Schlagzeile quer über die Seite . La trdve . Ver¬
flucht, was heibt trSve. Gottseidank, ich habe es . Waffenstillstand .

„Jungs "
, und das Blut braust mir wie verrückt in die Obren .

„Es ist wahr . Da stehts : Der Wafenftillstand ." Ich übersetze : Kiel,Berlin , der Kaiser , die Verhandlungen um den Waffenstillstand am
12., Soldatenrät « und Frieden ! — Brenck wiederholt wie in Ver¬
zückung : „Revolution , Soldatemäte , der Kotier weg, Frieden !"

Reibt plötzlich sein Kretzchen vom Schädel, schwenkt es hoch.
„Kameraden , es lebe die Revolution !"
Der PEen sieht ihm aufmerksam »u. Mit sorgfältiger Obachtsebnt er sein Gewehr mit dem aufgepflanzten Bajonett gegen « inenBaum . Geht von einem »um andern .Das war wie ein Rausch. Wir sprachen trunken durcheinander .

Immer nur das Eine : Der Krieg ist aus . Friede . Friede .In das Schweigen eines Augenblicks slbwang plötzlich Kolbes
Stimme , andachtsvoll wie aus einem Gelübde : Es lebe der Friede !
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Brandt sitzt schweigend am Tisch . Broucq wuchtet über» Parkett .

„Offen gestanden"
, grollt er in seinen Urwald binrtn , „ich hättedem alten Sant Drtce mehr Klugheit zugetraut . Er mub dochwissen, dab die neun Millionen der „Union" nicht an d-ie Wand

zudrückkn find !"
Brandt steht rasch auf . „Natürlich verliert er das Spiel ! Er

muh verlieren ! Jetzt kriegen wir die Last fuderweise aus unsernBuckel , Freunde ! Die „Union" soll viel leisten ! Auf di« Berliner
ist Verlab . auch in Wien sind wir gut organisiert . In Warschau
scheint allerdings die „Union " von radikalen Elementen beherrscht ,die verdächtig nach Bolschewismus riechen . . .

"
„Was wollen Eie , Brandt ", unterbricht ihn RHS» , „jetzt kommt

es nicht «ruf Nuancen an , sondern «mf di« allgemein« Etostrich-
tung .

"
„Im Gegenteils Mir kommt es auf di« „Nuanven" sehr an ,liebe Landrur ."

Pandrucchi schleudert seine Arm« in die Höhe . „Bewegung !Flug in die Massen ! Generalstreik ! Da» andre kommt dann von
selbst !« 7

Brandt macht eine herrische Handgebärd« . „Die „Union" hat im
Augenblick Wichtigeres »u tun als Weltrevolutionen in IhremSinn zu propagieren . .

„Aber aus eigner Kraft werfen wir Capvoni nicht au » demSattel !"
Brandt zuckt ironisch die Schulter . „Ab, ein Erdteil soll in dieLuit fliegen » weil ihr «uern Diktator los fein wollt ?"
„Uns bängt der Faschismus zum Hals heraus , aber wir braucheneine Gelegenheit ! Don uns kann der erste Impuls nicht ausgehen ,unire Hände sind seit »ebn Jabren gefesselt . Aber wenn da» Feuerbochgedt , dann stellen wir unfern Mann ! Darauf verlassen Eie

sich . Brandt .
«

„Hoffentlich funktioniert wenigstens eure Mailänder Funken¬station ?" fragt Rb <>e. „Vielleicht bat sie Copponi «ruch schon ge«
schnappt !"

Brandt ruft sein« Mitarbeiter in ein« der Nebenzimmer . Pan¬drucchi hält Laroque am Rockknopf fest. „Hofssntlich begnügt ihr
euch letzt nicht mit einem papiernen Protestschrei!"

Laroque lacht : „Unser Protest könnte auch ein Ultimatum andie verschiedenen Regierungen sein !"
„Blob nicht abstoppen!" beschwört der Italiener ! Er wirft acht,los den Knopf , den er endlich von Laroques Rock abgedrebt hat ,zur Erde „Wir wollen der Diktatur Halali blasen !"
„Diese Sorg « gebürt zum Jnnenressort Ihres Volkes, nicht des

unfrigen ", lächelt Laroque ironisch zurück und verschwindet.
„Haben Sie gehört , liebe Landrur ?" Pandrucchi sinkt enttäuschtauf den Stuhl . „Was für Chancen läht sich Brandt entgehen !

Euer Land gleicht einer geladenen Batterie ! Funke rein ! Und esgeht los ! Ebenso ist es jenseits des Rheins , auch in Polen ! Brandt
hätte vielleicht Minister bleiben sollen und di« Kriegstreiber noch
schüren müssen ! Und wenn Mobilmachung und Kriegsausbruch die
Bokker in den nötigen Atem gebracht haben — dann den Spieb
umgedrebt !"

RbSe stebt am Fenster . Ein Blitz zuckt über ihr Gesicht . Ein
Donner krocht hinterdrein und läht die Scheiben in den Fassungenerzittern .

„Rein "
, sagt sie, obne sich umzuwenden . „Brandt mußte endlichaus der Regierung heraus . Jetzt besteht »wischen ihm und SaintBric « schon halber Kriegszustand .

" Sie dreht sich um . „Der bundert -
vrozentige Kriegszustand soll nicht aus sich warten lassen!" Sie
klopft dem Italiener vielsagend auf die Schulter und gleitet
katzenbaft ins Nebenzimmer . Was da verhandelt und beschlossenwird , mub Deist sein von ihrem Geist!

Pandrucchi starrt auf die Strabe hinunter . Blitze und Donner
begleiten den wolkenbruchartigen Regen . Haselnubgrohe Schlöben
prasseln gegen die Fenster . Der Fabrdamm ist mit einer faust¬dicken Eisschicht bedeckt, die in gurgelnden Giebhächen an den
Bordschwellen hinunterrauscht . Das Unwetter hat die Strabe leer
gefegt. Nur an der gegenüberliegenden Häuserfront steht alle jefmMeter ein Polizist , dicht an di« Mauer gevrebt. mit triefendem
Umbang und mihvergnügter Miene .

Pandrucchi bat melancholisch « Augen . Will sich die internatio¬
nale Solidarität als Schwindel Herausstellen? Brandt ist eben
doch Franzose , der Angst bat , daß ein Krieg sein reiches, gesättig -
te» Volk ruinieren könnte. Ja , ja , LSon Brandt war wohl nicht
aus dem Holz geschnitzt, aus dem etwa der Russe Lenin modelliert
war . . . !

XVII
Der Wolkenbruch, der sich zwei Stunden lang entladen hat , ist

endlich in erträglichen Dauerregen übergegangen .Es ist acht Uhr abends . Laroque prescht auf einem Motorrad
aus einem Seitenportol der „Union" heraus . Er schleudert den
aufpostierten Polizisten eine Flut von Dreckwasser auf di« Wetter¬
mäntel . Im nächsten Augenblick hat ihn schon di« regendurch-
schauert« Dunkelheit verschluckt. Er hat es eilig , die Spur hinter
sich ru verwischen . Die chiffrierten Depeschen , die er im Ledervock
trägt , vertragen keinen Aufschub mehr , sie müssen zur Station .

Fünf Minuten später fäbrt Brandt mit Broucq au » dem Hauvt -
portal .

Wie sich seit dem Nachmittag das Strahenbild verändert bat !
Wie wenig Zivilisten es plötzlich in ' Paris gibt ! Wieviel Uni¬
formen ! Polizisten , revublikcknische Garden ! Soldaten , Stahl¬helme !

Belagerungszustand ! Die Exekutive ist den zivilen Händen ent¬
glitten . Wo vier Arbeiter oder Bürger unter triefenden Regen¬
schirmen beieinander stehen , wo ein winziger Zivilistentruov untereinem Hauseingang Schutz vor Regenschauern sucht — überall wach¬sen wie Pilze uniformierte Gestalten aus dem Mvhalt , graziösihre Gummiknüppel am Handgelenk schwingend .

' Blank« Stahl¬helme drohen die Passanten an . Das scharfe Auge des Staates
leuchtet in die heimlichste Ecke ziviler Gehirn« hinein .

„Und das alles wegen der Chauvinisten !" unterbricht Brandt
endlich mit bösem Lachen die schweigsame Fahrt .

„Rezept aller Regierungen mit schlechtem Gewisien: Schlag de »
Untertanen aufs Maul und du hast recht !" grollt Broucq . Die
brennende Schagpfeife glüht wie eine Ampel in seiner Bart «
wildnis .

Brandt neigt sich zu Broucqs Ohr heran , um den Chauffeur
nicht mithören zu lassen : „Auf di« Landrur müssen wir acht geben!
Dem Brandfuchs schiebt das Feuer schon aus allen Poren ! Ich
bab schon erwogen , ob ich sie nicht mit einem Nebenauftrag au»
Paris fortschicken soll !"

Broucq schiebt seine Pfeife ln die «mdre Mundecke . „Damit
werden Sie kein Glück haben . Die bleibt immer, dort , wo da*
rotglühende Eisen gehämmert wird . Außerdem ist sie hier un»
entbehrlich ! Jeder Arbeiter kennt sie , weiß, was sie schon kür sein«
Klasse geleistet hat ! Im Notfall wird sie mit den radikalsten Ele¬
menten fertig . Gerade jetzt müsien au » taktischen Gründen di«
Linksradikalen im Auge behalten werden . Das kann bloß di«
Landrux . Die schwimmt in jedem Wasser."

Am Palais Royal werden Extrablätter ausaeschrien. Der Chaust
feur bremst, ergattert ein durchweichtes Exemplar .Die matte Deckenbirne beleuchtet die schreienden Ueberschriften:
„Grenzsperre zwischen Frankreich und Italien I" — ;,Cavvoni uW
bilisiert heimlich!" — „Eaint Bric « bildet da» Kabinett der natio¬
nalen Verteidigung !"

Kopf neben Kopf sitzen Brandt und Broucq über das Blatt g«'
neigt , dos sich schon in Fetzen auflöst. Mehr al » verdächtig,
dab der Exvrebzug Marseille —Genua beut« sieben Ubr erbend» t»
Ventimiglia von den Italienern nicht über die Grenz« gelassenwurde . Marschiert Cavvoni hinter verriegelten Grenzen schonauf . . .? Und weiter : „Da» Kabinett Eatnt Bric « hat sein«
Schlacken abgestoben! Jetzt sind nicht mehr Halbfranzosen als
Böcke »u Gärtnern gesetzt! . . .

"
Broucq zerreibt mit seinen Schmiedefinsern di« gedruckten Be¬

schimpfungen. „Brandt , Pandrucchi bat recht: Aufräumen mit
dem ganzen Gelichter!" Er zerstampft die nassen Papierfetzenunter seinen Dovvelsoblen.

Brandt bat plötzlich wieder sein « gequälten , weiten Augen . De»
Kabinett bat seine „Schlacken " abgestohen. . . Brandt ballt die
Hände . Wartet ! Die Schlacke soll glühend werden , bi» . zur Weiß¬
glut sich erhitzen! Millionen werden d«n letzten Atem hergebeu >
die Glut anzufachen um Heuchelei und Gewlssenlofigkelt bi » J >ir
Wurzel abzubrennen ! . . .

Das Auto rollt über den Pont Solferino . Am Quai d 'Orsa «
sind die Truppen in dreifachem Kordon ausgestellt. Der Wagen¬
schlag wird ausgerissen. Ein Offizier verlangt die Ausweis«.

Brandt und Broucq reichen ihr« Karten binau », die sie als Ab¬
geordnete answeisen . Der Offizier wirft jetzt einen stechenden Blick
ins dämmrige Auto . Grußlos tritt er zurück, schlägt dröhnend
Schlag zu . In Broucq erwacht der ehemalige Liller Schmiede¬
geselle . Er stöbt den Wagenlchlag wieder aus, stemmt «ln« seiner
Beinsäulen aufs Trittbrett und funkelt drohend den Offizier an -
„Herr ! Morgen erlauben Sie sich vielleicht nicht, mein« Wao«ntiir
so ungebührlich' zuzukrachen !" (Fortsetzung folgt .)
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